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Vorbereitet:
Im Gespräch mit Tanja Behrend und 
Michael Stadler.

Repariert:
Warum das Konjunkturprogramm ein 
Reparaturpaket ist.

Nachgefragt:
Michael Grunst über die Privatisie-
rung der S-Bahn.

Gemeinnützig:
Petition für den Erhalt der VVN-BdA.

Erklären, was möglich ist. Anfang 
Juni hatte die HOWOGE erneut die 
BVV-Fraktion zur Roadshow eingela-
den. Einmal von Süd nach Nord prä-
sentierte sie uns Lichtenberger Bau-
vorhaben. 

Konfliktarm sind die Vorhaben 
nicht. Während an der Waldowallee 
ein Waldstück die Anwohner zu einem 
Einwohnerantrag veranlasste, stehen 
in der Wiecker Straße Gemeinschafts-
gärten auf dem Spiel. Während sich 
neue Bürgerinitiativen gründen, sind 
die Interessenkonflikte die alten. 
Anwohner gegen Schulbefürworter, 
jetzige Anwohner gegen künftige 
Anwohner. Die Bauherren wie die  
HOWOGE versprechen eine hohe Sen-
sibilität bei ihren Vorhaben, laden zu 
Mitsprache-Formaten ein. All das ist 
Ausdruck einer gut funktionierenden 
Bürgerkommune. Auch ich habe an 
Runden Tischen Platz genommen. Zur  
Wahrheit gehört auch die Enttäu-
schung, wenn Runde Tische nicht das 
gewünschte Ergebnis im Sinne des 
Bürgerwillens hervorgebracht haben. 
Das kann man umgehen. Erklären wir  
transparent, was möglich ist und was 
nicht. Kleine Veränderungen an ambi-
tionierten Bauplänen sind unter Um-
ständen besser als gar keine. 
		  NORMAN WOLF

Ich 
sag 
mal
…

Die SPD-LINKE-Grüne-Koalition in 
Berlin hat zum dritten Mal Rechtsge-
schichte geschrieben. Nach dem bun-
desweit ersten Mobilitätsgesetz und 
dem Mietendeckelgesetz hat das Ab-
geordnetenhaus in der letzten Sitzung 
vor der Sommerpause das bundesweit  
erste Landesantidiskrimininierungs-
gesetz (LADG) beschlossen. Ziel des 
Gesetzes ist die tatsächliche Herstel-
lung und Durchsetzung von Chan-
cengleichheit, die Verhinderung und 
Beseitigung jeder Form von Diskrimi
nierung sowie die Förderung einer 
Kultur der Wertschätzung von Viel-
falt. Eigentlich eine Selbstverständ-
lichkeit in einer Stadt wie Berlin, in 
der die vielfältigsten Lebensentwürfe 
und Menschen unterschiedlicher Her-

kunft gemeinsam leben. Warum also 
gibt es so viel Aufregung von Seiten 
der Polizeigewerkschaften und der 
CDU darum?

Entgegen der Behauptungen ist das 
Gesetz notwendig, weil wir damit eine 
Rechtslücke schließen: Das Allgemei-
ne Gleichbehandlungsgesetz (AGG) 
auf Bundesebene beschränkt den  
Diskriminierungsschutz auf die Er-
werbstätigkeit und den Privatrechts-
verkehr. Der öffentliche Bereich war 
bis jetzt ausgeklammert. Mit dem 
LADG wird der Diskriminierungs-
schutz jetzt erweitert auf die Berliner 
Verwaltung, für landesunmittelbare 
öffentlich rechtliche Körperschaften, 
Anstalten und Stiftungen sowie für die  
Gerichte und die Behörden der Staats-

anwaltschaft des Landes Berlin.
Besonders heftig wurde eine Re-

gelung des Gesetzes kritisiert: die 
Beweislasterleichterung. Werden im  
Prozess Tatsachen glaubhaft ge-
macht, die eine Diskriminierung über-
wiegend wahrscheinlich machen, 
muss die öffentliche Stelle den Ver-
stoß widerlegen. So eine Regelung ist  
nicht neu. Sie gibt es z. B. im Verbrau-
cherschutzrecht und ist eine aner-
kannte Rechtspraxis.

Letztlich malen CDU und GdP die-
selben Horrorszenarien an die Wand 
wie beim AGG oder der Einführung 
der Kennzeichnung der Polizisten. 
Schon damals haben sich alle Be-
fürchtungen in Rauch aufgelöst.

	 SEBASTIAN SCHLÜSSELBURG

Beschlossen: Berlin bekommt 
ein Antidiskriminierungsgesetz
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Bezirksbürgermeister Michael Grunst, die Bundestagsabgeordneten Gesine Lötzsch und Pascal Meiser und Ines 
Schmidt (MdA) (alle DIE LINKE) haben Widerstand auf allen Ebenen angekündigt.
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Lichtenberg ist als Ort der Vielfalt das 
Zuhause für Menschen unterschied-
licher Herkunft und Abstammung. In 
meinen Augen macht das unseren Be-
zirk besonders reich und lebenswert. 
Russisch und vietnamesisch hört man 
hier genauso, wie deutsch oder das 
Englisch der Touristen in den Lichten-
berger Clubs.

Und doch sind rassistische Beleidi-
gungen und Übergriffe auch in Lich-
tenberg Alltag für viele Menschen. 
Seit Beginn der Corona-Pandemie 
wurde ein Anstieg an diskriminieren-
den Vorfällen wahrgenommen: Dazu 
zählen Beschimpfungen und Angriffe 
gegen Menschen, die als asiatisch 
wahrgenommen werden. Außerdem 
werden verstärkt rassistische und an-
tisemitische Verschwörungserzählun-
gen verbreitet.

22. Mai 2020 – Rassistische und 
antisemitische Parolen am S-Bhf. 
Friedrichsfelde: Vor den Läden in 
der Massower Straße saß am Nach-
mittag ein Mann und rief lautstark 
Parolen gegen Jüdinnen und Juden 
und Migrant*innen. Die „müssen alle 
weg“. Nachdem er aufgefordert wur-
de, das zu unterlassen, hörte er mit 
seinen antisemitischen und rassisti-
schen Tiraden auf. 

31. Mai 2020 – Rassistische Belei-
digung im S-Bhf. Lichtenberg: Gegen 

16.50 Uhr beleidigte ein 42-jähriger 
Mann im S-Bhf. Lichtenberg vor der 
McDonalds-Filiale einen 15-Jährigen 
rassistisch. Anschließend schlug er 
einem 29-Jährigen ins Gesicht. Der 
Täter wurde von der Polizei festge-
nommen.

Das waren der 99. und 100. Vor-
fall, der in diesem Jahr vom Lichten-
berger Register dokumentiert wur-
den. Rassismus ist ein Phänomen, 
dass die Gesellschaft durchzieht und 

uns alle auf unterschiedliche Weise 
betrifft. Es liegt in der Verantwortung 
aller Rassismus und Diskriminierung 
entgegenzutreten. Handeln wir tag-
täglich gemeinsam für ein solidari-
sches und offenes Miteinander.

Hier finden Sie 10 Tipps für Zivil-
courage: licht-blicke.org/materialien.

Zum Beispiel: rassistische Äuße-
rungen nicht unwidersprochen las-
sen, sondern reagieren; Kontakt zu 
der betroffenen Person aufnehmen, 
aber sich nicht selbst in Gefahr brin-
gen.	 KATRIN FRAMKE

Miteinander in Lichtenberg

Die Sommerferien sind gerettet

FUSSBALLFERIEN

Ein außergewöhnlich großartiges  
Ferienerlebnis bietet die HOWOGE 
den Kindern ihrer Mieter in der neu
esten Ausgabe der Mieterzeitung 
„mieteinander“ an. Wenn Corona 
fair „mitspielt“, können Sechs- bis 
12-Jährige vom 3. bis 8. August 
jeweils von 8 bis 16 Uhr auf dem 
Sportplatz Bornitzstraße 83 nach 
Herzenslust kicken. Kosten und 
Mittagsversorgung übernimmt das 
Wohnungsunternehmen. 
z 	 Anmeldung unter Stichwort 

„SV47“ mit Name, Alter und 
Anschrift des Kindes an mietein-
ander@howoge.de

KULTURHAUS DIGITAL 

Seit Juni bietet das Bezirksamt Lich- 
tenberg auf seinem Youtube-Video- 
Kanal Produktionen aus dem Kultur-
haus Karlshorst als Alternative zu den 
Corona-Einschränkungen an. So las 

die Schauspielerin Elisabeth Rich-
ter-Kubbutat anlässlich des Inter- 
nationalen Kindertages „Der golde-
ne Vogel“. In der Reihe „Das kleine 
Theater“ gab es Geschichten und 
Anekdoten von Anton Tschechow „als 
Hörspiele zum Zugucken“. Am 26. 
Juni offerierte das Tanztheater „ARTE-
FAKTE 15“ ein digitales Format seiner 
Jahresproduktion.

GRÜNE LUNGE STAUT

Bis zum 31.12. 2020 werden vom 
Lichtenberger Kleingartenverband 
keine Neubewerbungen auf Mitglied-
schaft in einem seiner 27 Kleingarten-
vereine mehr entgegengenommen. 
Wolfgang Beyer, 1. Vorsitzender der  
Lichtenberger Gartenfreunde e. V.: 
„Wir möchten niemandem falsche 
Hoffnungen machen“. Auf der Warte-
liste stehen derzeit 1.600 Bewerber. 
Gegenwärtig betreuen ca. 6.000 
Mitglieder rund 2.911 Parzellen. Für  
Bezirksbürgermeister Michael Grunst 
(DIE LINKE) muss der jetzt mit der 
Landesregierung auszuhandelnde 
Kleingartenentwicklungsplan dem 
Rechnung tragen. Die BVV hatte be-
schlossen, alle Kleingärten als grüne 
Lunge Lichtenbergs zu erhalten.
	 JOACHIM PAMPEL
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Auf dem Alexanderplatz 
demonstrierten Anfang Juni 
Tausende gegen Rassismus. 

Der Sommer steht vor der Tür und die 
Schüler*innen Lichtenbergs freuen 
sich auf ihre wohlverdienten Ferien. 
Auch, wenn das Coronavirus einen 
Strich durch die Urlaubsplanung 
im Ausland gemacht hat, kann 
man nun mit dem toll aufge-
stellten Ferienprogramm auch 
jede Menge Spaß im heimi-
schen Bezirk haben. Die direkt-
gewählte Bundestagsabgeord-
nete Gesine Lötzsch finanziert 
den diesjährigen Feriensommer, 
der viele Angebote für Familien im 
Bezirk bereithält. 

Einerseits gibt es ein Angebot in 
Kooperation mit dem Verein Gemein-
sam in Lichtenberg e. V. speziell für 
Hohenschönhausen. Unter anderem 
findet hier ein Kinderfest mit vielen 
verschiedenen Aktivitäten vor dem 
Lindencenter statt, aber auch der 
Besuch der Naturschutzstation Mal-
chow ist geplant. 

Andererseits bietet der Verein 
Berliner Familienfreunde e. V. mit Un-
terstützung der LINKEN. Lichtenberg 
und Gesine Lötzsch ein kostenloses 
Ferienprogramm an. So findet am 

15. Juli, von 10 bis 13 Uhr, Tretboot-
fahren für Kinder ab vier Jahren am 

AHOI Ostkreuz statt oder am 22. 
Juli, von 10 bis 13 Uhr der Be-

such der Gärten der Welt. Für 
genauere Informationen be-
suchen Sie doch gerne die 
Webseite unter: berliner-fa-
milienfreunde.de/aktuelles, 
melden Sie sich direkt an un-
ter 85714656 oder per Mail 

an Sommer2020@berliner- 
familienfreunde.de 

Damit das Programm für mög-
lichst viele unter den geltenden Ab-

stands- und Hygieneregeln realisier-
bar ist, wird eine schnelle Anmeldung 
zu den jeweiligen Veranstaltungen  
zum Vorteil aller sein. Denken Sie dies- 
bezüglich bitte auch an die Aufsichts
pflicht Ihrer Kinder. Aber vor allem, 
haben Sie im diesjährigen Sommer 
Spaß und Freude mit Ihrer Familie zu 
Hause in Berlin.	 ELISA OTTO

KURZ GEMELDET

                                                  © ADOBE STOCK
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z 	 Herzlichen Glückwunsch! Ihr 
seid vom Bezirksvorstand als 
Wahlkampfleitung eingesetzt wor-
den. Tanja, du hast auf Bundesebe-
ne viele Wahlkämpfe erlebt, was 
war dein schönstes Erlebnis?

Tanja: Besonders in Erinnerung ist 
mir der Wahlkampf 1998 geblieben. 
Unser Bundeswahlkampfleiter war zu 
dieser Zeit André Brie. Damals stand 
der Palast der Republik noch, aber 
seine Tage waren gezählt. André hatte 
sich ausgedacht, Gregor Gysi und den 
Berliner Abgeordneten Freke Over auf 
das Palastdach zu befördern, um von 
dort ein riesiges Transparent mit der 
Aufschrift „Stoppt den Palastabriss!“ 
zu entrollen. Mit einem Hubkran er-
reichten Gregor und Freke ihren Zie-
lort, und unsere Botschaft war weit-
hin sichtbar. Alles lief nach Plan, der 
allerdings eine jähe Änderung erfuhr, 
als die Polizei auf uns aufmerksam 
wurde und der Kranfahrer aus Angst 
um seine Lizenz das Weite suchte. 
Schließlich holte die Feuerwehr Gre-
gor und Freke herunter. Am nächsten 
Tag berichtete BILD auf der Titelseite 

davon und sagte unserer Partei froh-
lockend eine hohe Geldstrafe voraus. 
Die hat es nie gegeben, aber wir sind 
bei dieser Wahl erstmals als Fraktion 
in den Bundestag eingezogen. Noch 
heute bin ich Springer dankbar für die 
Wahlunterstützung. Und solche Ak-
tionen wären auch mal wieder ganz 
schön.
z 	 Micha, du warst bereits erfolg-
reicher Wahlkampfleiter in Lich-
tenberg. Was ist damals richtig gut 
gelaufen?

Micha: Ein erfolgreicher Wahl-
kampf muss organisiert werden. Da-
für braucht es einen Wahlkampfstab 
mit festgelegten Verantwortlichkei-
ten, in dem man sich aufeinander 
verlassen kann und der Partner und 
Unterstützer für die Ortsverbände ist. 
Ein erfolgreicher Wahlkampf braucht 
möglichst viele jüngere, aber auch 
ältere, erfahrene Wahlkämpferinnen 
und Wahlkämpfer. Hier sind die Be-
dingungen für uns in den Jahren nicht 
einfacher geworden. Wir wollen aber 
unseren Ruf als Hochburg der LINKEN 
in Berlin und im Bund verteidigen!

z 	 Was sind in diesem Wahlkampf 
die größten Herausforderungen?

Tanja: Ziel ist es, das Bundestags-
direktmandat erfolgreich zu vertei-
digen, möglichst alle Wahlkreise für 
das Abgeordnetenhaus zu gewinnen 
und stärkste Fraktion in der Bezirks-
verordnetenversammlung (BVV) zu 
bleiben. Wir wollen also auch weiter-
hin in Lichtenberg die bestimmende 
politische Kraft sein.
z 	 Wann erfahren die Bürgerinnen 
und Bürger, wer für die BVV, das 
Abgeordnetenhaus und den Bun-
destag kandidiert?

Micha: Interessierte werden schon 
jetzt gebeten, ihre Kandidaturen ge-
genüber ihren Ortsverbänden und bei 
unserer Geschäftsstelle anzuzeigen. 
Einige unserer Berliner Abgeordne-
ten haben auch schon angekündigt, 
wieder kandidieren zu wollen. Und 
auch in der BVV wollen viele weiter-
machen. Eine Personalfindungskom-
mission wird mit allen Gespräche 
führen und der Bezirksvorstand dann 
in einem transparenten und mit den 
Ortsverbänden abgestimmten Verfah-

ren der Vertreterversammlung einen 
Vorschlag unterbreiten. Deren Aufga-
be ist es dann, die Kandidatinnen und 
Kandidaten zu wählen.
z 	 Wie können Leserinnen und Le-
ser den Wahlkampf unterstützen?

Tanja: Wir rufen zu den Wahlen 
2021 wieder eine Spendenkampagne 
ins Leben, für die wir auch in der „info 
links“ werben werden. Ideen und Vor-
schläge der Leserinnen und Leser zur 
Unterstützung des Wahlkampfes sind 
willkommen. Darüber wird die „info 
links“ dann natürlich auch berichten.
z 	 Wann geht der Wahlkampf rich-
tig los?

Micha: Im Frühjahr kommenden 
Jahres eröffnen wir in unserer Ge-
schäftsstelle und in Gesines Wahl-
kreisbüro in Hohenschönhausen un-
sere Wahlquartiere, und ab Anfang 
August starten wir dann in die heiße 
Phase des Wahlkampfes. Aber eigent-
lich stecken wir schon jetzt mitten im 
Wahlkampf. Und sind dankbar für die 
Unterstützung vieler Genossinnen 
und Genossen. Es dürfen gern noch 
weitere hinzukommen.

Im Frühjahr geht es los!
Tanja Behrend und Michael Stadler werden den Wahlkampf in Lichtenberg führen. info links hat mit ihnen  
gesprochen. | Von KLAUS SINGER 
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Tanja und Micha sind ein unschlagbares und liebenswertes Gespann! Sie haben schon viele Wahlkämpfe erfolg-
reich bestritten. Die „info links“ wird den Wahlkampf hautnah begleiten. Ideen und Vorschläge für den Wahlkampf 
können auch an uns geschickt werden.
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Minderjährige bei der 
Bundeswehr
Über 13.000 minderjährige Soldat*in
nen hat die Bundeswehr seit Ausset-
zung der Wehrpflicht im Jahr 2011 re-
krutiert. Im Wehrdienst sind jüngere 
Rekrut*innen häufig Unfällen, illega-
lem Alkoholkonsum oder sexuellem 
Missbrauch ausgesetzt. Nichtdesto-
trotz verstärkte die Bundeswehr ihr 
Werben um Minderjährige. So flossen 
zuletzt hohe Summen an Steuergel-
dern in Werbekampagnen und Mes-
seauftritte. Die Kampagne „Nie unter 
18 – Keine Minderjährigen bei der 
Bundeswehr“ setzt sich dafür ein, das 
Mindestalter zur Rekrutierung auf 18 
Jahre anzuheben und ein Werbever-
bot für jugendliches Publikum durch-
zusetzen. Weitere Informationen un-
ter: www.unter18nie.de

Digitaler Infektions-
schutz
Seit kurzem gibt es die „Corona-Warn-
App“ des Bundesgesundheitsministe-
riums. Datenschutztechnisch gibt es 
durch die „Open-Source Entwicklung“ 
relativ wenig an der App auszusetzen. 
Kritikwürdig ist allerdings, dass keine 
klare Gesetzesgrundlage geschaf-
fen wurde, welche die Freiwilligkeit 
der Nutzung garantiert. So könnten 
beispielsweise Unternehmen oder 
Veranstalter Verpflichtungen erlas-
sen. Menschen, die kein Mobiltelefon 
besitzen oder deren Gerät technisch 
nicht in der Lage ist die App auszufüh-
ren, könnten hier benachteiligt wer-
den. Von einer solchen Ausgrenzung 
sind in erster Linie Menschen betrof-
fen, denen das nötige Geld für ein 
teures, modernes Smartphone fehlt.

Solidarisch geht es  
besser
Im neuen Videoformat „Solidarisch 
geht es besser“ berichtet Gesine 
Lötzsch von aktuellen Themen aus 
dem Bundestag, von ihren Aktivitä-
ten im Wahlkreis und widmet sich 
ausführlich allen Fragen, die den Bür-
ger*innen auf dem Herzen liegen. Seit 
zwei Monaten erscheint einmal in der 
Woche, jeweils am Donnerstag, eine 
neue Folge auf Youtube und weiteren 
Kanälen. Sollten Sie Fragen, Anregun-
gen oder Hinweise haben, können Sie 
diese jederzeit einreichen, viele The-
men werden noch in der gleichen Wo-
che behandelt. Alle bisherigen Folgen 
können unter www.youtube.com/
channel/UCGOfu3HOhug0eyk8iPs-
gAGw/featured abgerufen werden.	
		  MAX GALLE

A U S  D E M  B U N D E S T A G0 4

680.000 Jugendliche haben zuletzt 
Post von der Bundeswehr erhalten. 
Das Soldatengesetz macht es mög-
lich, dass Personendaten 17-Jähriger 
direkt an die Truppe gehen. So kann 
sie Heranwachsende konkurrenzlos 
zu einem Dienst in ihren Reihen ver-
führen. Die Handwerkskammer kann 
das nicht.

680.000 Mal wird hier einer ihrer 
planbaren Zukunft beraubten Jugend 
eine ökonomische Sicherheit um den 
Preis einer Unsicherheit an Leib und 
Leben versprochen. Viele junge Men-
schen werden zu Soldaten, weil sie ei-
nen festen Sold, Unkündbarkeit und 
eine gesicherte Pension erwarten.

Was sagt das über eine Gesell-
schaft, wenn ihre Jugend die ökono-
mische Sicherheit gegen die des eige-
nen Leibes abwägen soll? Es ist wohl 
kaum die Kühnheit der Jugend, die das 
physische Leben geringschätzt. Viel 
eher ist es die Ökonomisierung aller 
Lebensbereiche, die einem im Kapi-
talismus lebendigen Leibes die „Exis-
tenz“ verlieren lassen kann. Wenn  
Kinder Geringverdienender erleben, 
wie die ökonomische Unsicherheit 
bis in den letzten Bereich ihres Le-
bens eindringt, dann werden sie den 
unwahrscheinlichen Tod an der Waf-
fe nicht mehr fürchten als ein wahr-
scheinliches Leben in solch ökono-
mischer Ungewissheit. Wer braucht 
schon eine Wehrpflicht, wenn der 
geschundene Sozialstaat ein Heer an 
Verunsicherten stellt?

Wer allerdings das Privileg genießt, 
in einem begüterten Haushalt aufzu-
wachsen, wer heute schon weiß, dass 
er die ökonomische Sicherheit seiner 
Eltern erbt, der wird einen Teufel tun, 
sein Leben für das Vaterland zu ris-
kieren. 	 TINKO HEMPEL

680.000
Z A H L  D E S  M O N A T S

Die Lichtenberger Bundestagsabge
ordnete Dr. Gesine Lötzsch ist er-
reichbar:
z	 Wahlkreisbüro, Zingster Straße 12, 

13051 Berlin
z	 Telefon: 22 77 17 87, E-Mail: 
	 gesine.loetzsch@bundestag.de
z	 Bürgersprechstunde mit 
	 Dr. Gesine Lötzsch:  

Mittwoch, 26.8., 16 bis 18 Uhr, 
abhängig von den Kontaktbe-
schränkungen nur telefonisch:  
99 27 07 25 oder per E-Mail 

	 gesine.loetzsch@bundestag.de

SPRECHSTUNDE

Auszüge aus der Bundestagrede von 
Gesine Lötzsch zum Konjunkturpaket.

Zu Anfang der Krise wurde gerne 
gesagt: Vor dem Virus sind wir alle 
gleich. – Dieser Satz war von Anfang 
an falsch; denn die Krise hat die sozi-
alen Unterschiede nicht nur deutlicher 
gemacht, sondern sie auch vertieft.

Es sind ja eine Reihe von Regeln 
aufgestellt worden, zum Beispiel, 
1,50 Meter Abstand zu halten. Aber 
dazu sagen wir Ihnen: Diesen Abstand 
muss man sich erst einmal leisten 
können. Die Arbeiter in der Fleisch-
industrie, die so fürchterlich ausge-
beutet werden, die Saisonarbeiter, 
die Geflüchteten in den Sammelun-
terkünften, die können sich diesen 
Abstand nicht leisten. Sie brauchen 
unsere Unterstützung. 

Unser Anspruch als Linke an das 
Konjunkturpaket ist eindeutig: Wir 
wollen die Menschen unterstützen, 
die unter der Pandemie am meis-
ten zu leiden haben, und die, die am 
meisten geleistet haben. Das Kon-
junkturprogramm erfüllt diesen An-
spruch noch nicht. 

Wir fordern mehr Geld für Men-
schen, die in systemrelevanten Be-
rufen arbeiten. Wir wollen einen 
dauerhaften Risikozuschlag für das 
Pflegepersonal. Klatschen allein hilft 
nicht, meine Damen und Herren vom 
marktradikalen Flügel.

Wir wollen, wie die Sozialverbände 
es auch fordern, einen Pandemiezu-
schlag von 100 Euro für Menschen, 
die von Grundsicherung leben müs-
sen, und zwar für alle. Jetzt ist auch 
endlich Zeit, die Grundrente zu be-
schließen. Die Union sagt ja, das hät-

te nichts mit Corona zu tun. Aber da 
frage ich Sie: Was hat denn der Bau 
von Mehrzweckkampfschiffen für die 
Bundeswehr mit der Bekämpfung von 
Corona zu tun? Gar nichts!

In der vergangenen Sitzung des 
Haushaltsausschusses wurden ge-
gen unsere Stimmen fast 9 Milliarden 
Euro für Kriegsmaterial beschlossen. 
Doch Kriegsschiffe und andere Waf-
fen werden Corona nicht besiegen. 

Ich will hier mal mit einer Legende 
aufräumen: Die CDU behauptet, dass 
wir uns Kredite jetzt leisten könnten, 
weil wir vorher kräftig gespart hätten. 
Das ist natürlich völliger Unsinn. Die 
schwarze Null ist eine sehr deutsche 
Erfindung. Zum Beispiel Japan und 
die Vereinigten Staaten von Ameri-
ka haben diese unsinnige Politik nie 
verfolgt und haben jetzt trotzdem 
vergleichbare Konjunkturprogramme 
gestartet. Sie wollen jetzt das Kon-
junkturprogramm als Zukunftspaket 

verkaufen. Ich sage: Das ist nichts 
anderes als ein Reparaturpaket. Sie 
versuchen, das wiederaufzubauen, 
was Sie mit Ihrer schwarzen Null ein-
gerissen haben, und dafür reicht kein 
Nachtragshaushalt.

Zum Abschluss, meine Damen und 
Herren, will ich ganz deutlich sagen: 
Es droht Wahlbetrug. Die Regierungs-
parteien tun jetzt so, als könnten sie 
Geschenke verteilen. Aber sie sagen 
nicht, wer nach der Wahl die Rech-
nung bezahlen soll, und diese Rech-
nung wird präsentiert werden. Wir sa-
gen, was wir wollen: Wir wollen eine 
einmalige Vermögensabgabe auf die 
größten Vermögen für die 1 Prozent 
Reichsten in unserem Land. Es kann 
nicht sein, dass der Milliardär und 
Lufthansa-Großaktionär Thiele mit 
staatlicher Hilfe noch reicher wird. 
Diese Krisengewinnler müssen wir 
besteuern. 

	 GESINE LÖTZSCH

Reparaturpaket

#BlackLivesMatter: Unsere Bundestagsfraktion protestierte vor  
dem Reichstag gegen Rassismus nicht nur in den USA, sondern auch  
in Deutschland.
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Gerade in der zunehmenden Bebauung Berlins bleibt es 
wichtig, Räume für Kinder und Jugendliche zu erhalten 
und auch neue zu schaffen. Lichtenberg als Lebensort ist  
bei Familien stark nachgefragt. Die Bevölkerungsprogno
sen zeigen teilweise einen deutlichen Anstieg der Einwoh
ner*innen im Alter von 0 bis 18 Jahren. In einigen Teilen 
machen sie fast 25 Prozent der Bevölkerung aus. Das ist 
ein gutes Zeichen für unseren familienfreundlichen Bezirk 
und zeigt uns gleichermaßen wie wichtig es ist, entspre-
chende attraktive Angebote für Kinder und Familien bereit-
zustellen. Ein Kinderbauernhof ist eine Möglichkeit, um als 
ein offener Spiel- und Lernort von zahlreichen Menschen, 
Kindergruppen und Schulklassen genutzt zu werden. 

Die Knirpsenfarm der Malchower Grashüpfer e. V. ganz 
im Norden unseres Bezirks oder auch der Abenteuer-
spielplatz Fort Robinson bieten bereits viele Aktivitäten 
für Kinder, um wichtige Naturerfahrungen zu machen. 
In Friedrichsfelde hat die Jugendfreizeiteinrichtung NTC 
in ihrem Naturzentrum zahlreiche Kleintiere wie Hasen, 
Meerschweinchen, Chinchillas oder auch Fische. All diese 
Angebote sind stark nachgefragt und werden als integrati-
ve Begegnungsstätte von Kindern, Jugendlichen und auch 
Familien regelmäßig und voller Freude genutzt.

Als Linksfraktion wollen wir hier für den Bezirk einen 
weiteren Ort schaffen und einen Kinderbauernhof ermögli-
chen. Besonders interessant sind diese als niedrigschwel-
liger Zugang zu Kindern und ihren Familien und bieten 
gleichzeitig mit dem seit einigen Jahren stattfindenden 
Ausbau des Feldes der tiergestützten Pädagogik neue 
Möglichkeiten. 

Die tiergestützte Pädagogik bündelt Maßnahmen, die 
einen positiven Effekt auf das Verhalten von Kindern und 
Jugendlichen haben. Dies ist besonders wichtig, weil wir 
einen immanenten Anstieg an Verhaltensauffälligkeiten 
bei Kindern zu verzeichnen haben – und dass über alle 
sozialen Milieus hinweg. 

Als integrative Begegnungsstätte für Familien mit dem 
Schwerpunkt tiergestützte Pädagogik in Form eines Kin-
derbauernhofes soll eine weitere Möglichkeit geschaffen 
werden, dass Kinder ihre sozialen, kognitiven und motori-
schen Fähigkeiten erfolgreich ausbauen können. Gleicher-
maßen erhalten wir einen Naturort und werten diesen auf, 
was zur Steigerung der Umweltgerechtigkeit beiträgt. Ver-
schaffen wir uns eine Atempause mit einer kleinen Oase in 
der stetig wachsenden Stadt.

	 CLAUDIA ENGELMANN

Kleine Oasen der Großstadt – 
Ein Kinderbauernhof für Lichtenberg 

So wie wir …

KOMMENTAR

sind die ersten Worte der „BI-Hymne“,  
die in lingala, vietnamesisch und 
deutsch gesungen wird. Am 3. März 
1990 begann die Geschichte der 
„Bürgerinitiative für ausländische  
MitbürgerInnen“ in der Anne-Frank-Bi
bliothek in Berlin-Hohenschönhausen. 

Auf Einladung von Bettina Grote
wohl und Karin Hopfmann trafen sich  
25 Menschen, um die „unbekannten 
Nachbarn“, Vertragsarbeiter aus Vi-
etnam, Mosambik und Angola zu un-
terstützen; Ausländerinnen und Aus-
länder nicht nur als Fremde, sondern 
auch als Mitbürger*innen zu sehen. 
In seinem Beitrag zum 30. Geburtstag 
betonte „Urgestein“ Hans Holm: 
„Wenn wir die Geschichte des Vereins 
Revue passieren lassen, zieht ein Teil 
der Weltgeschichte an uns vorbei“. 
Tausende Flüchtlinge aus Jugoslawi-
en, jüdische Menschen aus Russland, 
Aussiedler*innen aus der ehema-
ligen Sowjetunion, Flüchtlinge seit 
2015 vor allem aus Syrien, kamen zu 
uns.“ Er erinnert auch an die immer 
wieder neuen Aufgaben und auch 
neue Quartiere des Vereins, der nun 
in der Neustrelitzer Straße 63 seine 
(hoffentlich gesicherte) Heimstatt  
gefunden hat. Seit 1991 waren etwa 
350 Mitarbeiter*innen und 100 Eh-
renamtliche für die BI tätig. Viele, die 
sich Rat und Unterstützung gesucht 
hatten, blieben der BI treu, ob in der 
vietnamesischen Tanzgruppe, bei 
Gesprächen zu Familienproblemen 
oder dem Chor der Aussiedler. Auch 
in der letzten Zeit haben die enga-
gierten Mitarbeitenden des Vereins 
Großes geleistet, die Beratung der 
Migrant*innen auch in der Zeit der 
Corona-Krise wurde zum Teil telefo-
nisch gemeistert. Leider fiel die für 
den 13.06.2020 geplante Feier we-
gen der Pandemie-Situation dieses 
Jahr aus, aber aufgeschoben ist nicht 
aufgehoben. 

Ich wünsche allen Beteiligten viel 
Kraft, Mut und vor allen Dingen Le-
bensfreude. Die „BI“ ist ein Ort, an 
dem Integration nicht nur ein Schlag-
wort ist, sondern gelebt wird. „So wir 
uns gut verstehen … so wie wir die 
Erde sehen“	 BIRGIT STENZEL 
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Eine gute Fahrradinfrastruktur ist ein 
wichtiger Beitrag, um eine nachhalti-
ge und klimafreundliche Mobilität zu 
gewährleisten. Zu diesem Zweck hat 
sich die Bezirksgruppe der Fridays 
for Future Bewegung an die Fraktion 
DIE LINKE und die anderen demokra-
tischen Fraktionen der Lichtenberger 
BVV gewandt.

Insbesondere wollen sie auf „Pop-
Up Bikelanes“ aufmerksam machen. 
Diese vorrübergehenden Fahrradwe-
ge wurden in vielen Bezirken bereits 
im Zuge der Corona-Pandemie und 
den damit verbundenen verändern-
den Mobilitätsbedürfnissen installiert.

Deshalb habe ich mich im Auftrag 
der Bezirksgruppe Fridays for Future 
an Normen Wolf von der Lichtenber-
ger Linksfraktion gewandt, der unser 
Anliegen aufgenommen hat. Im Ge-
spräch der Aktivisten von Fridays for 
Future mit dem zuständigen Lichten-
berger Bezirksstadtrat gab es nicht 
viele neue Erkenntnisse. Die Aktivis-
ten sehen vor allem Potenzial an den 
Orten, an denen bereits langfristige 
Fahrradwege geplant sind. Die Ins-
tallation von Pop-Up Bikelanes geht 
schnell und ist verhältnismäßig güns-
tig. 

Die Linksfraktion ist mit der Grup-
pe weiter im Austausch und setzt sich 
mit einem Antrag für deren Anliegen 
ein. Alle Gespräche von Mitgliedern 
der Fraktion mit den jungen Aktivis-
ten verliefen konstruktiv und wir freu-
en uns auf weitere Anregungen und 
Themenvorschläge.

	 KLARA KRAMER
	 im Namen der Bezirksgruppe 
	 Fridays for Future

Der Sommer ruft – Förderung 
für Erholungs- und Ferienfahrten 

BVV in Corona-Zeiten

Die Sommerferien kommen näher 
und passend dazu steigt auch das 
Reisefieber. Auf der Grundlage des 
durch die rot-rot-grüne Koalition initi-
ierten und seit Januar 2020 in Kraft 
getretenen neuen Berliner Jugend-
fördergesetzes, können ab diesem 
Jahr Jugendfahrten vom Land finan-
ziell gefördert werden. Für die Lich-
tenberger Kinder bin ich froh, dass 
Ferienfahrten endlich wieder möglich 
sind. Pandemiebedingt ist natürlich 
wichtig, dass die Träger auf die Ein-
haltung der Hygiene- und Abstands-
regelungen am Ferienort achten. 
Quer durch Europa geht es zwar noch 
nicht, aber ich freue mich, dass Kin-
der und Jugendliche die Chance auf 
Erholung außerhalb der Stadt erhal-
ten und die Fahrten durch die finan-
zielle Unterstützung für die Familien 
erschwinglich werden. 

In Lichtenberg bieten verschiede-
ne Träger Fahrten an, die neben dem 
Erholungsschwerpunkt auch einen 
Bildungscharakter haben. 

Der Träger Roter Baum Berlin möch- 
te der Ausgrenzung bewusst entge-

genwirken und neben Spaß und guter 
Laune aktiv für Rahmenbedingungen 
zu sorgen, in der sich alle Kinder und 
Jugendlichen wohl fühlen und frei ent-
falten können. 

Dafür wurden die ehrenamtlichen 
Betreuer*innen geschult, sodass sie 
bestmöglich auf alle Situationen vor-
bereitet sind und den Kindern und 
Jugendlichen neben spannenden Er-
fahrungen auch einen kleinen Hand-
werkskoffer für die Zeit danach mit-
geben können.

	 KATRIN FRAMKE 

Träger mit Jugendfahrt-Angeboten 
in Lichtenberg:
z	 Kinderring Berlin e. V., Tel.: 440 

62 14, info@kinderring-berlin.de
z	 Albus e.V. Jugendkunstschule, 

Tel.: 924 88 73, mail@juks-lich-
tenberg.de

z	 KfK Kietz für Kids Kinderbetreu-
ung gGmbH, Tel.: 920 81 92, 
office@kietzfuerkids.de

z	 Roter Baum Berlin gUG, Tel.: 
99 28 18 40, info@roter-baum-
berlin.de

Nachdem im März kurzfristig die Be-
zirksverordnetenversammlung ab-
gesagt wurde, ruhte die öffentlich 
wahrnehmbare Bezirkspolitik. Seit 
Mai tagen die Ausschüsse wieder, zu-
nächst als Telefonkonferenz. Das for-

dert einerseits allen Teilnehmenden 
sehr viel Disziplin ab und macht au-
ßerdem Beteiligung nicht unmöglich, 
aber schwierig. Inzwischen gibt es 
einen aus Datenschutzsicht vertrau-
enswürdigen vom Land Berlin bereit-

gestellten Account für Videokonfe-
renzen. Leider scheint der Server so 
überlastet und instabil zu sein, dass 
bisher kein Ausschuss damit tagen 
konnte. Aufgrund der Lockerungen 
der Kontaktbeschränkungen war un-
ser linker Lichtenberger Bürgermeis-
ter so freundlich, das Kulturhaus  
Karlshorst für Ausschusssitzungen 
zur Verfügung zu stellen. Dort können 
Abstände eingehalten werden, per-
sönliches Kommunizieren und auch 
wieder aktive Bürger*innen-Beteili-
gung sind möglich. Danke dafür, lie-
ber Michael Grunst!

Die BVV selbst hat am 28. Mai erst- 
mals unter neuen Bedingungen –  
selbstverständlich mit Abstand zwi-
schen allen Bezirksverordneten – ge- 
tagt. Absprachen sind so zwar schwie- 
riger, allerdings hat auch das mitun-
ter sehr störende Quasseln einiger 
Bezirksverordneter nachgelassen. Wir  
haben zum Start drei Stunden getagt –  
mit regelmäßiger Lüftung und sobald 
der eigene Sitzplatz verlassen wurde, 

musste ein Mund-Nasen-Schutz ge-
tragen werden. Aufgrund der räum- 
lichen Kapazitäten stehen nur sieben 
Zuschauer*innen-Plätze zur Verfü
gung. Öffentlichkeit ist dennoch gege-
ben, auch wenn der Livestream leider  
nur unzuverlässig funktioniert. Mal 
schauen, was nach der Sommerpau-
se im August ansteht. An interessan-
ten Anträgen mangelt es nicht, die 
inhaltlichen Debatten sind weiterhin 
amüsant bis zynisch. Diese Pandemie 
stellt uns alle vor große und neue He-
rausforderungen, die wir nur gemein-
sam und in gegenseitigem Respekt 
innerhalb unserer eigenen Reihen 
aber auch mit allen anderen demokra-
tischen Parteien meistern können.		
	 KERSTIN ZIMMER

Pop-up-Radwege 
auch in Lichten-
berg

©
 M

AX
 G

AL
LE

 

Die Bezirksverordneten gehen 
auf Abstand.
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Badespaß gehört zu den 
Sommerferien.
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So belebt war die Kreuzung Alfred-Ko-
walke-Straße/Straße Am Tierpark 
wohl schon lange nicht mehr. Bürge-
rinnen und Bürger und Vertreterinnen 
und Vertreter von gesellschaftlichen 
Initiativen und Organisationen hat-
ten sich am 16. Juni 2020 versam-
melt, um gemeinsam mit Vertretern 
der russischen Botschaft, des Be-
zirksamtes und der Bezirksverordne-
tenversammlung an den Stadtkom-
mandanten Generaloberst Nikolai 
Erastowitsch Bersarin zu erinnern, 
der vor 75 Jahren an dieser Stelle 
tödlich verunglückte. Auf Vorschlag 
der Fraktion der LINKEN hatte sich 
die BVV mehrheitlich für eine Erinne-
rungstafel ausgesprochen.

In den wenigen Wochen seiner 
Amtszeit legte Bersarin Grundlagen 
dafür, dass sich Berlin aus den Zer-
störungen und dem Chaos des Krie-
ges allmählich aufrichten konnte. 
Wasser- und Gasversorgung wurden 
so gut wie möglich hergestellt, die 
Lebensmittelversorgung abgesichert, 
ein Magistrat und Bezirksverwaltun-
gen eingesetzt. Auch Theater und 
Kultureinrichtungen sollten wieder 
öffnen. Die Würdigung als Ehrenbür-
ger Berlins ist begründet und selbst 
nach kritischer Prüfung gerechtfer-
tigt. Das hob auch der Publizist Götz 
Aly in seiner Ansprache hervor.

	 JÜRGEN HOFMANN

Die Rummelsburger Bucht – immer 
wieder ein aktuelles Thema. Und auch 
das Thema Müll ist nicht neu. Genau 
hier wird aber der Leserin/dem Leser 
bewusst: Viel ist nicht passiert. Die 
Beliebtheit der Bucht, insbesondere 
im Bereich des 22-Stunden-Anlegers  
steigt stetig an. In den letzten Mo-
naten sicherlich, und absolut ver-
ständlich, für viele Bewohner*innen 
im Umkreis die Möglichkeit sich an 
der frischen Luft aufzuhalten und die 
Sonne zu  genießen, gerne mit einem 
Snack und dem passenden Getränk. 
Nach dem Verzehr kommt die Verpa-
ckung in den Müllbehälter. Leider sind 
diese nach kurzer Zeit total überfüllt. 
Anstatt den eigenen Müll mitzuneh-
men, wird dieser einfach im Bereich 
der Müllbehälter abgestellt. Dieses 

ist die „harmlose“ Variante der Müll
entsorgung und sicherlich mit dem 
Aufstellen zusätzlicher Müllbehälter 
auch zu lösen. 

Aber Müll ist nicht nur Verpackung. 
Verständlicherweise verspüren viele 
Menschen nach einem langen Auf-
enthalt das Bedürfnis sich zu entlee-
ren. Hierfür gibt es diese wunderbare 
Öko-Toilette. Aber ehrlich, spätestens 
wenn zehn Personen diesen Ort auf-
gesucht haben, verzichten auch Sie 
freiwillig. Was ist die Konsequenz: 
Das Naturschutzgebiet muss herhal-
ten. Die Natur bedankt sich und das 
Aufstellen weiterer Toiletten entlang 
der Bucht sollte vom Bezirksamt 
einmal angegangen werden. Ja, und 
dann haben wir noch die zahlreichen 
Nutzer*innen der gewerblichen Floße 

und Hausboote. Die Übergabe dieser 
erfolgt am besagten 22-Stunden-An-
leger. Der Müll darf nicht zurück-
bleiben, also wird dieser dann auch 
selbstverständlich neben den Müll-
behältern abgestellt. Vielleicht als 
Hinweis: Der BSR Recyclinghof ist nur 
wenige Minuten entfernt und jemand, 
der gewerblich vermietet, sollte das 
Bewusstsein haben und für eine ver-
nünftige Lösung sorgen. 

Mein Dankeschön geht hier be-
sonders an das Grünflächenamt, das  
diesen ganzen Müll regelmäßig ab-
holt. Aber vielleicht kommen die 
Besucher*innen auch einmal zu der 
Erkenntnis ihren Müll wieder mitzu-
nehmen, anstatt die Umwelt damit zu 
belasten.

	 CAMILLA SCHULER

Die Anker in den Centern 
werden gebraucht

Erinnerung an einen  
Ehrenbürger

Galeria Kaufhof zieht sich aus Lichten-
berg zurück. Mitte Juni wurde von der 
Konzernzentrale der Galeria Karstadt 
Kaufhof Warenhaus GmbH beschlos-
sen, die bestehenden Standorte im 
Ringcenter (geöffnet 2007) sowie 
im Lindencenter (geöffnet 1995) zu 
schließen. Kurz zuvor initiierte die 
Linksfraktion in der Bezirksverordne-
tenversammlung Lichtenberg einen 
Beschluss für den Erhalt der Galeria 
Karstadt Kaufhof Warenhaus GmbH 
an beiden Standorten. Lichtenbergs 
Bezirksbürgermeister Michael Grunst 
hatte im Bericht des Bezirksamtes 
darüber informiert, dass am 19. Juni 
2020 ein Treffen mit Vertretern des 
Betriebsrates der Galeria Kaufhof 
aus dem Lindencenter ansteht. An-
lass war, dass sich das Unternehmen 
Galeria Karstadt Kaufhof Warenhaus 
GmbH im Schutzschirmverfahren be-
findet. 

Die Schließung ist eine verheeren-
de Entscheidung für die zahlreichen 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter, 
aber auch für die Standorte Ringcen-
ter und Lindencenter. Beide Waren-
häuser sind für die Anwohnenden 
seit Jahren ein systemrelevanter Be-
standteil beider Center. Sie leisten 
ihren Beitrag für einen attraktiven 
und lebendigen Stadtteil. Kaufhof am 
Ringcenter liegt genau gegenüber des 
Stefan-Heym-Platzes. Hier entstehen 
viele neue Wohnungen, der Stadtpark 
wird saniert und die HOWOGE baut 

ihre Unternehmenszentrale im Her-
zen des Bezirkes. Alles das interes-
siert die Konzernzentrale nicht. Nicht 
einmal die schwarzen Zahlen, die die 
Häuser schreiben. Kaufhäuser haben 
oft eine wichtige Ankerfunktion in den 
Centern. Gerade in Hohenschönhau-
sen ist das Lindencenter ein wichti-
ger Nahversorger für 50.000 Hohen-
schönhausener. Besonders für Ältere 
und junge Familien. 

Das Bezirksamt ist gerade in der 
Vorbereitung eines Wettbewerbs, 
um das Zentrum Hohenschönhausen 
städtebaulich zwischen S-Bahnhof 
und Lindencenter neu zu gestalten. 
Ein Kulturhaus für Hohenschönhau-
sen soll entstehen, das Bürgeramt 
an den Stadtplatz ziehen und ein at-
traktiver Ort zum Heiraten geschaf-
fen werden. Die HOWOGE plant ein 
attraktives Gebäudeensemble für 
Dienstleistungen, Ärzte, besondere 
Wohnformen und Gewerbe. Das Lin-
dencenter spielt bei der Entwicklung 
des Zentrums eine entscheidende 
Rolle. 

Mit der Ankündigung des Sachver-
walters, die Galeria Kaufhof in Hohen-
schönhausen vom Netz zu nehmen, 
wird diese Entwicklung gefährdet. 
Viele Mitarbeiterinnen und Mitarbei-
ter verlieren ihre Arbeit. Bei Treffen 
des Betriebsrates mit dem Bürger-
meister haben wir uns versprochen: 
Wir kämpfen!
		  MICHAEL GRUNST
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Einweihung der Gedenktafel 
für Nikolai Bersarin.

Wohin mit dem Müll?

Der Müll ist in der Rummelsbur-
ger Bucht ein großes Problem.
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Ronald Friedmann.
Das Karl-Liebknecht-Haus in Berlin- 
Mitte ist ein geschichtsträchtiger Ort. 
Seit 1926 im Besitz der KPD, beher-
bergt es heute nach wechselvoller 
Geschichte und Besitzern, die Par-
teizentrale der LINKEN. Seit 1997 ist 
Ronald Friedmann hier als Online-Re-
dakteur angestellt. Die Fähigkeiten 
dazu hat er sich selbst angeeignet. 
Freiberuflich arbeitet er als Historiker 
und Autor. Die Professionalität dafür 
erwarb er von 1978 bis 1985 an der 
damaligen Wilhelm-Pieck-Universität 
Rostock, wo er Lateinamerikawissen-
schaften und Geschichte studierte. 
Zu diesem Studium hatte ihn seiner-
zeit sein Vater, ein Rundfunkjourna-
list, ermutigt. Neben seiner hauptbe-
ruflichen Arbeit in der Parteizentrale 
avancierte Friedmann zum „Haushis-
toriker“ und schrieb ein Buch über de-
ren Geschichte, das 2011 unter dem 
Titel „Die Zentrale“ erschien. 

Seine stets auf Interesse stoßen-
de Führung durch das Gebäude gibt 
es wegen der Corona-Pandemie nun 
auch virtuell. Gute historische Kennt-
nisse über einen Gegenstand schlie-
ßen Überraschungen, verbunden mit 
neuen Einsichten nicht aus. So wur-
de er hinzugezogen, als vor ungefähr 
zwei Jahren bei Aufräumarbeiten im 
Keller des Hauses ein Stahlschrank 
geöffnet wurde, der Anfang der 
1990er Jahre vom Zentralkomitee 
der SED hierher transportiert worden 
war. Er beinhaltete Akten der Zen
tralen Parteikontrollkommission der 
SED, die Ermittlungen und Untersu-
chungen aus den 1950er und 1960er 
Jahren betrafen. Die eigentliche Über-
raschung jedoch war eine Handakte 
über die sogenannte Wittdorf-Affäre. 

Mit diesem Namen war 1928 ein Fi-
nanzskandal verbunden, der die KPD 
erschütterte. Die Untersuchung hatte 
damals das ehemalige Gründungsmit-
glied der KPD Hugo Eberlein geführt, 
der 1941 in der Sowjetunion von Sta-

lins Schergen ermordet wurde. Ronald  
Friedmann hat auf der Grundlage die-
ses neuen Quellenmaterials ein Buch 
geschrieben, das im Herbst unter 
dem Titel „Was wusste Thälmann“ im 
Dietz Verlag erscheint. Wir dürfen ge-
spannt sein. 

Nicht alles lief so glücklich für den 
1956 in Berlin geborenen Ronald  
Friedmann. Besonders die sogenann-
te Wende bedeutete einen tiefen 
Bruch in seinem Leben. Noch wäh-
rend des Studiums war Friedmann 
zwei Jahre in Angola, später auch in 
Brasilien. Neben den Landeskennt-
nissen beherrscht er spanisch und 

portugiesisch und hat auf höchster 
Ebene gedolmetscht. Von 1985 bis 
1990 arbeitete Friedmann im Außen-
ministerium der DDR. Diese Instituti-
on wurde von westdeutscher Seite so 
konsequent abgewickelt, dass kein 
einziger Mitarbeiter in das nunmehr 
gesamtdeutsche Außenministerium 
übernommen wurde. Sieben Jahre 
schlug sich Ronald Friedmann mit 
Gelegenheitsarbeiten durch, bis er im 
Karl-Liebknecht-Haus eine Anstellung 
fand. 

Neben seiner erwerbsmäßigen 
Tätigkeit hat Ronald Friedmann be-
ruflich als Historiker noch einmal 
richtig durchgestartet. Besonders Bio-
grafien haben es ihm angetan. Dazu 
zählen u.a. die Bücher über Klaus 
Fuchs „Der Mann der kein Spion war“ 
(2006), über Gerhart Eisler „Ulbrichts 
Rundfunkmann“ (2007) oder über 
Arthur Ewert „Revolutionär auf drei 
Kontinenten“ (2015). Über den letzt-
genannten hat Ronald Friedmann an 
der Universität Potsdam promoviert, 
da war er schon 58 Jahre alt. Seit 
einiger Zeit ist er auch im Sprecher-

rat der Historischen Kommission der 
LINKEN. Ronald Friedmann wohnt 
in Lichtenberg. In Karlshorst hat die 
Familie einen Garten, der besonders 
von seiner Frau, einer Altenpflegerin, 
bewirtschaftet wird. Seine erwach-
sene Tochter aus erster Ehe arbeitet 
als Restauratorin. Schaut man auf die 
homepage www.ronald-friedmann.de 
so ist eine aktive Reisetätigkeit ins 
Ausland nicht zu übersehen, die ihm 
nach wie vor Vergnügen macht und 
ihm neue Erkenntnisse bringt.

	 DANIELA FUCHS
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KULTURTIPP 
Hannah Arendt und das 
20. Jahrhundert 
Hannah Arendt (1906 –1975) war eine 
politische Theoretikerin. Sie hatte bei  
den berühmten Philosophen Hei
degger und Jaspers studiert, für sich 
aber die Bezeichnung Philosophin ab-
gelehnt. Ihre Schriften zu Problemen  
des 20. Jahrhunderts wurden heftig 
diskutiert, ihre Meinungen reizten zum  
Widerspruch. Man denke nur an die 
„Banalität des Bösen“ über Eichmann 
oder „Kein Mensch hat das Recht zu 
gehorchen“. 1933 emigrierte Hannah 
Arendt, die aus einer jüdischen Fami
lie stammte, aus Nazideutschland. 
Später wurde sie Staatsbürgerin der 
USA. Die Ausstellung über die „Den-
kerin“ zu Fragen des Totalitarismus, 
Antisemitismus, der Lage von Flücht-
lingen, dem Eichmann Prozess, Zio-
nismus, dem politischen System der 
Rassentrennung in den USA, Stu-
dentenprotesten und Feminismus 
ist eine gute Gelegenheit selbst über 
diese Themen nachzudenken, die ihre 
Aktualität größtenteils nicht verloren 
haben. 	 DANIELA FUCHS
z	 Im Deutschen Historischen 

Museum bis 18.10. mit Online- 
Ticket

 125 Bäume für Karlshorst 

Liebe Baumfreund*innen, Anfang des  
Jahres haben wir einen Aufruf ge-
startet. Wir wollten von Ihnen Vor-
schläge für freie Baumscheiben in 
Karlshorst. Viele Mails mit möglichen 
Standorten haben uns erreicht. Vielen  
Dank dafür. Wie geht es nun weiter? 
In der Juni-Sitzung der BVV wurde 
unser Antrag (DS/1602/VIII) dazu 
beschlossen. Bis Ende 2021 soll das 
Bezirksamt 125 Bäume pflanzen. Der  
Anfang soll im Herbst gemacht wer-
den. Denn Herbstzeit ist Pflanzzeit. 
Über den Termin werden wir Sie recht-
zeitig informieren. 	 NORMAN WOLF
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Der Historiker führt durch das 
KL-Haus.
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Vor gut einem Jahr gelang Rezo mit 
seinem Video „Die Zerstörung der 
CDU“ ein beachtlicher Erfolg, der weit 
über die Grenzen des Youtube-Kos-
mos hinausging. Über 17 Millionen 
Aufrufe verzeichnet der Clip auf dem 
Onlineportal bis zum jetzigen Zeit-
punkt. Seine inhaltlich fundierte Kri-
tik vermittelte er sowohl sprachlich 
als auch optisch in einer Form, wie sie 
den Sehgewohnheiten der jüngeren 
Generationen entspricht. Hierfür wur-
de er zuletzt mit dem „Nannen-Preis“, 
einer der prestigeträchtigsten Aus-
zeichnungen für Journalismus, geehrt. 

Sein neuestes Werk „Die Zerstö-
rung der Presse“ sorgt nun wieder ein-
mal für gehörigen Aufruhr. Dabei geht 
es laut eigener Aussage weniger um 
die Diskreditierung der hiesigen Pres-
selandschaft, als vielmehr um ein Auf-
zeigen der herrschenden Missstände. 
Ausgangspunkt ist die derzeitige 
Hochkonjunktur von Verschwörungs-
mythen während der andauernden 
Corona-Pandemie. Der große Erfolg 
der Verschwörungsideologen, so 
die These Rezos, sei in dieser Form 
nur möglich, weil das Vertrauen in 
die Arbeit der etablierten Presse in 
den vergangenen Jahren sukzessive 
abgenommen hat. Hierbei liefert er 
Belege für bewusste Falschmeldun-
gen, missachteten Opferschutz oder 
bewusste Aufwiegelung durch die 
Druckerzeugnisse großer Verlage, ins-
besondere durch die Bauer Verlags-
gruppe und die Axel Springer SE. In 
seiner „Zerstörung“ liegt hierbei auch 
ein konstruktiver Kern. So appelliert 
er energisch an die seriösen Medien, 
sich ihrer Verantwortung bewusst zu 
werden und Verletzungen gegen die 
journalistische Sorgfaltspflicht kon-
sequenter aufzuzeigen.	 MAX GALLE

Kein (Sol)Datenschutz

Was wünschen Sie sich für die Zu-
kunft Ihrer Kinder? Gut soll es ihnen 
gehen – zu Hause, in der Kita, in der 
Schule, im Verein, mit Freunden. Und 
später, im Job? Was rät man dem  
Kind? Sicher soll der Arbeitsplatz sein 
– unkündbar, mit Pensionsansprü-
chen.

Wird Ihr Kind demnächst volljährig 
und tun Sie nichts, dann wird es bald 
Post von der Bundeswehr erhalten. 
Darin wird sie versuchen, Ihr Kind für 
die Truppe zu werben. Keine Rede 
wird darin von 3 200 getöteten Bun-
deswehrangehörigen seit ihrer Grün-
dung sein, von posttraumatischen 
Belastungsstörungen und von bis zu  

20 Prozent rechtsextremen Solda-
ten. Mit Sprüchen wie „Gas. Wasser. 
Schießen. Handwerker (M/W/D) 
gesucht“ oder „Jetzt Job fürs Volk 
wagen“ will sich die Bundeswehr als 

gewöhnlicher Arbeitgeber in Szene 
setzen. Dabei nutzt sie einen Vorteil 
gegenüber allen anderen Ausbildungs-
stätten und Arbeitgebern schamlos 
aus: § 58 C des Soldatengesetzes. Da-
nach „übermitteln die Meldebehörden 
[…] der Bundeswehr jährlich bis zum  
31. März folgende Daten zu Personen 
mit deutscher Staatsangehörigkeit, 
die im nächsten Jahr volljährig wer-
den: 1. Familienname, 2. Vornamen, 
3. gegenwärtige Anschrift.“

Lassen Sie Ihr Kind von seinem  
Widerspruchsrecht gegen die Weiter-
gabe seiner Melderegisterdaten an 
die Bundeswehr Gebrauch machen! 
Der Widerspruch muss nicht begrün-
det werden und ist gebührenfrei.

Den Brief richten Sie bitte an ihr 

zuständiges Bürgeramt. Oder legen 
Sie den Widerspruch unter Vorlage 
des Personalausweises oder Reise-
passes dort zur Niederschrift ein.

	 TINKO HEMPEL

Konstruktive 
Zerstörung
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Wert des Lebens
Während es in den Nachrichten kaum 
ein anderes Thema als Corona zu ge-
ben scheint, spielen sich im Mittel-
meer Dramen ab, die kaum noch je-
mand zur Kenntnis nimmt. Menschen 
in Seenot, unter ihnen auch Kranke 
und Kinder, ertrinken oder verdurs-
ten, weil ihnen jede Hilfe verweigert 
wird. Europäische Länder lehnen 
deren Rettung regelrecht ab, Häfen 
werden dicht gemacht. Der deutsche 
Innenminister rief sogar Rettungsor-
ganisationen zurück, der Verkehrsmi-
nister änderte bewusst Regeln für die 
Rettungsschiffe. 

Unglaublich: Die Bundesregierung 
ordnet an, die Rettung einzustellen 
– in derselben Zeit, wo eben diese 
Bundesregierung darauf hinweist, wie 
wichtig es jetzt ist, alle Beschränkun-
gen und Ausgangsregeln einzuhalten, 
um wirklich jedes Menschenleben zu 
schützen. Wirklich JEDES? Ist nicht 

auch das Leben der in Seenot gera-
tenen es wert, geschützt zu werden? 
Wer bewertet, welches Leben ge-
schützt werden muss – und welches 
nicht? Diese Diskussion gab es in 
Deutschland schon einmal – mit ka-
tastrophalen Folgen. 

Die UN-Migrationsbehörde nennt 
eine Zahl von 20 000 ertrunkenen 
Flüchtlingen im Mittelmeer seit 2014. 
Das Schlimme daran: Sie sind nicht 
Opfer einer Virus-Pandemie. Sie alle 
hätten gerettet werden können, wenn 
Politiker das gewollt hätten.

Die deutsche Gesellschaft zur Ret-
tung Schiffbrüchiger hat 1999 den 
letzten Sonntag im Juli zum Tag der 
Seenotretter erklärt. Gelegenheit, um 
über den Corona-Tellerrand hinauszu-
schauen.	 ANDREA SCHACHT

Mit einer Spende an den Stiftungs-
fonds Seenotrettung (stiftung-seeno-

trettung.org) kann der Kampf für die 
Rechte flüchtender Menschen unter-
stützt werden. 

Die Crew der Iuventa hatte am World Refugee Day 2018 über 100 
Menschen an Bord. Mit einem Foto der Flüchtenden und der Crew ver-
liehen sie ihrer Forderungen nach sicheren Migrationswegen Nachdruck. 
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MUSTERBRIEF

Hiermit widerspreche ich, (Name), geboren am (Geburtsdatum), 

wohnhaft in (Adresse) gemäß § 36 Absatz 2 des Bundesmeldegesetzes 
gegen die Übermittlung meiner Meldedaten nach § 58c Absatz 1 des  
Soldatengesetzes. 

(Eigenhändig unterschreiben!)
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Mehr als 650 Menschen aus Lichten-
berg haben die Petition „Die VVN-BdA 
muss gemeinnützig bleiben!“ unter-
schrieben, bundesweit sind es fast 
40 000. 

Antifaschismus ist gemeinnützig, 
soll es aber nach Ansicht des Ber-
liner Finanzamtes nicht länger sein. 
Die Bundesregierung unterstützt das 
Vorgehen gegen die Vereinigung der 
Verfolgten des Naziregimes – Bund 
der Antifaschistinnen und Antifaschis-
ten (VVN-BdA). Nein, kein Verbot – 
es wurde schon 1962 versucht und 
scheiterte letztlich an der Tatsache, 
dass Richter und Anwälte mit NS- 
Vergangenheit das Verfahren durch-
ziehen sollten. Das erregte internatio-

nales Aufsehen. Heute soll das Ganze 
still über die Bühne gehen – die fi-
nanzielle Erdrosselung des Vereins 
durch Entzug der Gemeinnützigkeit. 
Grundlage ist eine Notiz des Bayri-
schen Verfassungsschutzes (VS) über 
vermeintlich „linksextremistische Be-
einflussung“. Kein Beweis dieser ab-
surden Behauptung – alles sei so ge-
heim, dass jede weitere Auslassung 
des Verfassungsschutzes die Sicher-
heit des Staates gefährden würde, so 
die Antwort der Bundesregierung auf 
eine Kleine Anfrage der Linksfraktion 
im Bundestag. Und das in einer Zeit 
zunehmender rechter Gewalt. 

Unsere Antwort: Die Petition zeich
nen, damit mehr als 50 000 Unter-
schriften zusammen kommen und  
im Bundestag behandelt werden  
müssen. Die VVN-BdA muss gemein-
nützig bleiben in eine Suchmaschine 
eingeben, Seite aufrufen und unter-
schreiben. Es gibt auch die Möglich-
keit, dies händig zu tun – Listen für 
diesen Zweck von der Seite herunter-
laden und Unterschriften sammeln. 
Vor allem Freunde und Bekannte in 
ganz Deutschland informieren. Wie 
wäre es, wenn der größte Kreisver-
band der Linken alle Kreisverbände 
anschriebe?

	 CHARLES MELIS

Am 23. Juni erhielt die Bronzeskulptur 
„Mutter mit Kind“ von Sabina Grzimek 
auf dem Freiaplatz eine Ergänzungs-
tafel. Die seit 1984 dort angesiedelte 
Stele ist der Widerstandskämpferin 
Liselotte Herrmann (23. Juni 1909 – 
20. Juni 1938) und ihrem 1934 gebo-
renen Sohn Walter gewidmet. Mehr 
als bei den gleichen Magdeburger und 
Heilbronner Stelen wird hier erstmals 
in der Bundesrepublik ohne Wenn und 
Aber die politische Identität der uner-
schrockenen jungen Mutter als Kom-
munistin gewürdigt.

Christel Schemel (von 1990 bis 
2006 u. a. sozialistische Bezirksver-
ordnete) erinnerte auf dem Freiplatz 
an die bis heute ungebrochene Aura 
Herrmanns. Schon vor 1933 hatte 
sich die Chemie- und Biologiestuden-
tin gegenüber den Rassentheorien 
der Nazis behauptet. 

Die stählerne Tafel – von der Lich-
tenberger VVN-BdA angeregt – und 
durch die Gedenktafelkommission 
unterstützt, wird aus dem Lichtenber-
ger Fonds für Erinnerungskultur finan-
ziert.	 JOACHIM PAMPEL

„Lilo Herrmann ist wegen ihrer poli-
tischen Zugehörigkeit im Mosaik des 
deutschen Widerstands für manche 
unbequem – aber entscheidend sind 
ihre Gesinnung und Haltung, aus mo-

ralischer und menschlicher Substanz 
heraus für die Sache der Mensch-
lichkeit das Leben zu wagen. Nicht 
Lilo Herrmanns Zugehörigkeit zu 
kommunistischen Gruppierungen ist 
entscheidendes Kriterium, sondern 
ihr glaubwürdiges, unerschütterliches 
Bekenntnis zur Verantwortung für 
Menschlichkeit und Frieden. Mensch-
lichkeit hat kein Parteibuch, sie ist die 
Würde des Menschen. Lilo Herrmann 
hat dafür ein großes Beispiel gege-
ben.“

An dieser Stelle steht künftig ein Lich-
tenberger, Berliner Thema im Mittel-
punkt und wir befragen dazu einen lin-
ken Politiker. Dieses Mal äußert sich 
Lichtenbergs Bürgermeister Micheal 
Grunst zur Privatisierung der S-Bahn.

Es war im Frühjahr 2019. Ein al-
ter Freund meldete sich, inzwischen 
im Betriebsrat bei der S-Bahn, und 
fragte, ob ich nicht Lust habe, mal im 
Fahrzeugführerstand der S-Bahn mit-
zufahren. Klar, hatte ich. Schon als 
Kind träumte ich davon. Die Sache 
war aber sehr ernst. Er erklärte mir, 
dass viele S-Bahner sich Sorgen um 
die Zukunft der S-Bahn machen, wenn 
diese zerschlagen und privatisiert 
werde. Die grüne Verkehrssenatorin 
möchte einzelne Linien der S-Bahn 
ausschreiben. So kann es passieren, 
dass in Berlin demnächst verschie-
dene Unternehmen den S-Bahnbe-
trieb organisieren. Dass die Berliner 

Verkehrssenatorin sich nicht für die 
Mobilität der Menschen außerhalb 
des S-Bahnringes interessiert, ist eine 
schmerzliche Erfahrung, dass sie aber 
noch ein zuverlässiges S-Bahn-Sys-
tem in Frage stellt, fordert viele Ber-
linerinnen und Berliner heraus.

Meinen Termin bei der S-Bahn  
verband ich mit dem Besuch des 
Werkes in Friedrichsfelde. Der Lei-
ter (früher bei der Deutschen Bahn)  
erläuterte eindrucksvoll, wie die 
S-Bahn als komplexes und zuverläs-
siges Verkehrssystem in Berlin funk
tioniert. Und zwar aus einer Hand, 
ohne Experimente. Wer erinnert sich 
nicht noch an das Jahr 2009. Die 
S-Bahn war durch Kürzungen bei  
Personal, Technik und Wagen so he-
runtergewirtschaftet, dass fast gar 
nichts mehr ging. Dasselbe droht, 
wenn mehrere konkurrierende An-
bieter sich auf dem S-Bahn-Netz tum-
meln. Mangelnde Absprachen werden 

noch das geringste Problem sein.
Angesichts zunehmender Nutzer-

zahlen, des politischen Willens zur 
Verkehrswende brauchen wir eine 
starke, zuverlässige S-Bahn, bei der 
die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
gut bezahlt werden.

Natürlich müssen wir reden, dass 
das Geld, was die S-Bahn erwirtschaf-
tet, nicht eins zu eins an die Deut-
sche Bahn als Gewinn durchgereicht 
wird. Es handelt sich derzeit um einen 
dreistelligen Millionenbetrag. Es ist 
das Geld der Berlinerinnen und Ber-
liner. Das Geld ist in Wagen, Personal 
und Technik sinnvoller angelegt. Die 
Alternative zur Bahn ist ein Eigenbe-
trieb. So wie die BVG. Berlin könnte 
die S-Bahn selbst betreiben. Hier 
bedarf es einer Verständigung in der 
Regierung und vor allem des Drucks 
der Berlinerinnen und Berliner für ihre 
S-Bahn. Machen wir Druck!
		  MICHAEL GRUNST

Nachgefragt:

Unterschreiben! Bronze und Stahl
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Die Bronzeskulptur „Mutter 
mit Kind“ ist Lilo Herrmann 
gewidmet.

Privatisierung der S-Bahn
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Es ist ungefähr ein halbes Jahr her, 
als das Berliner Parlament nach lan-
gen Diskussionen den Haushaltsplan 
2020/21 beschloss. Nun haben sich 
die Rahmenbedingungen unvorherge-
sehen geändert. Menschen müssen 
zu Hause bleiben, ein Teil der Verwal-
tung zog sich ins Homeoffice zurück, 
das Gesundheitssystem wird heraus-

gefordert, um nur einige Beispiele zu 
nennen. Das hat natürlich auch Aus-
wirkungen auf die öffentlichen Mittel 
dieser Stadt.

Wir Linke im Abgeordnetenhaus 
machen uns sehr für die Bezirke 
stark. Hier wollte der Finanzsena-
tor eigentlich den Rotstift ansetzen. 
Doch unsere Bezirke sind jetzt als 
Dienstleisterinnen für die Berliner*in-
nen immens wichtig, hier dürfen wir 
keine Abstriche machen. Das ist uns 
gemeinsam mit unseren Bezirksbür-
germeister*innen gelungen, die Be-

zirke müssen nun nicht extra sparen 
und bekommen ihre krisenbedingten 
Ausgaben auch finanziert.

Des Weiteren sind die Berliner 
Soforthilfen sehr wichtig. Damit half 
Berlin vielen über die erste Durststre-
cke hinweg, wie Soloselbständigen, 
Unternehmen, Kulturschaffenden. Wir 
werden nun weitere 500 Mio. Euro 
freigeben und diese gezielt einsetzen.

Um notwendige Investitionen wie 
die Schulbauoffensive nicht streichen 
zu müssen, nimmt Berlin nun auch 
neue Schulden in Höhe von 6 Mrd. 
Euro auf. Hierzu gab es Kontroversen 
in der Koalition über das Wieviel und 
den Tilgungszeitraum. Doch grund-
sätzlich ist uns allen klar, dass wir 
weiterhin investieren müssen.

Wir Berliner Linke Abgeordnete ge-
hen in die Sommerpause mit der Auf-
gabe, ein Konjunkturpaket für Berlin 
zu erstellen. Ich setze mich u. a. für 
eine Art Sozialfonds ein, der speziell 
die kleinen Leute, Vereine und Fami-
lien unterstützt. Die Herausforderun-
gen sind immens, dafür braucht es 
linke Antworten.

	 HENDRIKJE KLEIN

Seit nunmehr fünf Jahren rufen wir als 
Jugendgruppe der Partei DIE LINKE – 
Linke Aktion Lichtenberg (LiA) – in 
den Wintermonaten zu Spenden für 
den „TagesTreff für Wohnungslose 
und Bedürftige“ in der Weitlingstra-
ße auf. Die Einrichtung leistet einen 
wichtigen Beitrag, um auch Woh-
nungslosen zu ermöglichen, eine 
Mahlzeit zu sich zu nehmen, ärztliche 
Behandlungen zu bekommen, sich zu 
duschen und neu einzukleiden. Kurz 
gesagt, ihnen wird hier wieder ein 
wenig Würde gegeben. Bei unserem 
letzten Gespräch mit der dortigen 
Leitung erfuhren wir, dass der Bedarf 
insbesondere an Kleiderspenden im 
Sommer ebenfalls hoch ist. So ent-
schieden wir uns – trotz der beste-
henden Einschränkungen durch die 
Corona-Pandemie – zum ersten Mal 
auch im Sommer einen Spendenauf-
ruf zu starten. 

Nach der Absprache mit der Ein-
richtung riefen wir parteiintern, aber 
auch außerhalb unserer Partei, zu 
Spenden auf. Die Resonanz war auch 
in diesem Jahr sehr groß. So kamen 
neben etlichen Kleiderspenden auch 

wieder Bettwäsche und Lebensmittel-
spenden zusammen. Und so mussten 
wir auch in diesem Jahr wieder drei-
mal mit dem Auto fahren, um alle 
Spenden dem „TagesTreff“ übergeben 
zu können. An dieser Stelle möchten 
wir uns nochmal bei allen Genossin-
nen und Genossen sowie allen Spen-
derinnen und Spendern außerhalb der 
Partei für die Unterstützung bedan-
ken!	 ROBERT SCHNEIDER

z	 Sonntag, 12.7., 10 –12 Uhr	
	 Politischer Frühschoppen „Die 

USA – Gesellschaft im Ausnah-
mezustand“ mit Loren Balhorn, 
Redakteurin Jacobin Magazin, 
Außenterrasse der Havanna Bar, 
Treskowallee 111

TERMINE

z	 Sebastian Schlüsselburg, MdA, 
WK 4 

	 Fon 285 065 24, E-Mail: schlues-
selburg.wkb@linksfraktion.berlin, 

	 6.7., 15 –17 Uhr, Anmeldung per 
mail oder Telefon, Individuelle 
Terminvereinbarung möglich 

z	 Hendrikje Klein, MdA, WK 5 
	 Telefon-Sprechstunde unter 

Telefon 232 525 60: 2. + 16.7., 
11 –12 Uhr, 9.7. + 6.8., 16 –17 Uhr

	 Sprechstunde Alfred-Kowalke- 
Str.14: 24.8., 17.30 –18.30 Uhr, 
Anmeldung unter: 985 653 62 
und team@hendrikjeklein.de

SPRECHSTUNDEN

In den vergangenen Wochen richtete 
sich der Blick häufiger auf das Thema 
häusliche Gewalt. Das ist richtig und 
notwendig, denn es gibt auch hierzu-
lande Hinweise, dass diese unter den 
Bedingungen der Pandemie zunimmt. 

Wir dürfen dabei aber nicht überse-
hen, dass Frauen und vor allem Frau- 
en mit Familie in der Corona-Krise 
auch anderweitig unter Druck gera-
ten. Was für die sozialen Unterschiede 
zutrifft, gilt auch für die patriarchalen 
Verhältnisse in der Gesellschaft: Sie 
verschwinden nicht in der Pandemie, 
sondern treten vielmehr noch deutli
cher zutage. Schon bevor sich das 
Virus ausbreitete, arbeiteten Frauen 
häufiger in Teilzeit oder Minijobs, 
kümmerten sich mehr um Haushalt, 
Kinder & Familie und wurden schlech-
ter bezahlt als Männer. Dementspre-
chend geringer ist nun ihr Kurzarbei-
terinnen- oder Arbeitslosengeld. Und 
angesichts des eingeschränkten Be-
triebs von Kita und Schule sind es oft 
vor allem sie, die nun im Home-Office 
Kinderbetreuung und Beruf unter ei-
nen Hut zu bringen haben. 

Die Corona-Krise macht zudem 
deutlich, dass es in erster Linie Frau-

en sind, die in den systemrelevan-
ten Berufsgruppen maßgeblich dafür 
sorgen, dass das Leben trotz Krise 
weitergeht. Dafür verdienen sie mehr 
als Klatschen und Hochachtung, sie 
brauchen eine Anpassung ihrer Ein-
kommen entsprechend ihrer großen 
Verantwortung.

Die Linksfraktion fordert nach- 
drücklich die Umsetzung des Coro-
na-Zuschlags auf Hartz IV und damit 
die Zahlung von zusätzlich 100 € mo-
natlich für Leistungsberechtigte. Zur-
zeit reicht der Regelsatz für die stei-
genden Lebenshaltungskosten durch 
den Wegfall des kostenlosen Schules-
sens nicht aus. 	 INES SCHMIDT

14. August , 20.45 Uhr 
Filmvorführung im Freiluftkino  
„Ich, Daniel Blake“, Eintritt frei, 
Trabrennbahn Karlshorst, Tribüne

Jetzt erst recht – Investitionen in die Zukunft

Spenden für die Obdachlosenhilfe

Gleichstellung erkämpft man nicht 
durch Klatschen 

©
 D

IE
 L

IN
KE

 

Julia Hempel und Robert 
Schneider von der Lia haben 
die Spendenaktion für den Tages
Treff organisiert.

Ines Schmidt im Homeoffice.

©
 P

RI
VA

T

©
 D

IE
 L

IN
KE

 

Vor allem in der Krise ist die 
öffentliche Infrastruktur gefragt. 
Hendrikje Klein (Mitte) zu Besuch 
in der Stadtteilkoordination Lich-
tenberg Mitte.



I N F O  L I N K S  |  J U L I  2 0 2 0G U T E S  L E B E N0 8

„info links“ wird herausgegeben von:  
DIE LINKE, Landesvorstand Berlin

Redaktionsadresse: 
Geschäftsstelle der Partei DIE LINKE 
Alfred-Kowalke-Straße 14, 10315 Berlin 
Fon:	 (030) 512 20 47 
Fax:	 (030) 516 592 42 
Mail:	info@die-linke-lichtenberg.de 
Web:	www.die-linke-lichtenberg.de

V.i.S.d.P.: Gesine Lötzsch

Redaktionsschluss: 
Ausgabe Juli: 24. Juni 2020 
Die nächste Ausgabe erscheint am  
27. August 2020.

Druck:  
BVZ Berliner Zeitungsdruck GmbH

Die infolinks kann man auch online 
abonnieren: Interessent*innen melden 
sich bitte in der Geschäftsstelle. 

Die „info links“ wird durch Spenden 
finanziert.

Spendenkonto:  
DIE LINKE. LV Berlin / Lichtenberg 
IBAN: DE 5910 0708 4805 2560 7803 
BIC: DE UT DE DB 110
 
Bitte immer Verwendungszweck  
angeben: 
810-503, info links, Ihr Name, Vorname

Die Geschäftsstelle der LINKEN  
in der Alfred-Kowalke-Straße 14 hat 
wie folgt geöffnet: 
z	 dienstags 12 –17 Uhr
z	 mittwochs 13 –17 Uhr
z	 donnerstags 12 –17 Uhr 
z	 freitags 12 –17 Uhr
Jeden letzten Mittwoch im Monat 
geschlossen.
Geschäftsstellenleiter: Hartmut Zick  
z	 Telefon: 030/512 20 47 
z	 info@die-linke-lichtenberg.de
z	 hartmut.zick@dielinke.berlin

Kann man gute Bücher lesen, sam-
meln, aufbewahren und sie als leiden-
schaftlicher, gefragter Antiquar ande-
ren empfehlen und verkaufen – und 
trotzdem ein schlechter Mensch wer-
den? Kann eine so schöne Stadt wie 
Dresden mit beeindruckenden Muse-
en und Kulturschätzen der Ausgangs-
punkt von Pegida werden? Können 
gebildete Menschen Mitglieder und 
Funktionäre von rechtsextremen Par-
teien werden? Ein Blick in den Alltag 
und in den Bundestag zeigt: Ja. Da sit-
zen Richter, Rechtsanwälte, Gymnasi-
allehrer. Susan Neiman, die Direkto-
rin des Einstein Forums in Potsdam, 
schreibt: „Viele denken immer noch, 
die Nazis hätten ihre Schlagkraft aus 
dem ungebildeten Pöbel bezogen...
Tatsächlich stellten die gebildeten 
Schichten den höchsten Anteil an Mit-
gliedern der NSDAP.“ Im Roman „Die 
rechtschaffenen Mörder“ von Ingo 
Schulze ist es der Antiquar Norbert 
Paulini – geboren im Juni 1953 –, der 
die Veränderungen, die Öffnung sei-
ner Stadt Dresden und seines Landes 

nicht akzeptieren will. Aber vielleicht 
hatte Paulini diesen Überlegenheits-, 
diesen Herrschaftsanspruch schon 
immer in sich? Wollte der Autor, dass 
wir das Buch immer wieder von vorn 
beginnen, um die eine Begebenheit, 
den Auslöser zu finden? Zum Schluss 

ist Paulini tot, abgestürzt von der 
Goldsteinaussicht. Interesse an sei-
nem Tod konnten etliche der Figuren 
haben, aber auch Paulini selbst. Wer 
also waren die rechtschaffenen Mör-
der? Anders als im üblichen Krimi bleibt 
die Antwort dem Leser überlassen.

Ingo Schulze ist einer der wenigen 
Autoren aus dem Osten, dessen Bü-
cher im ganzen Land Schulstoff sind. 
Und den Preis der Leipziger Buchmes-
se hätte er auch verdient gehabt.

	 GESINE LÖTZSCH 

Gebildet und rechts – ein Widerspruch?

Wie heißt dieses Kunstwerk von 
Clemens Gröszer aus dem Jahre 
1987?

Da wegen der Corona-Krise keine 
Bundestagsbesuche stattfinden kön-
nen, verlost Gesine Lötzsch Bücher-
gutscheine von Lichtenberger Buch-
handlungen im Wert von 20 Euro. 

Einsendeschluss ist der 10. Au-
gust 2020. Bitte die Antworten an 
gesine.loetzsch@bundestag.de mailen 
oder per Post schicken: Deutscher 
Bundestag, Dr. Gesine Lötzsch, MdB, 
Platz der Republik 1, 11011 Berlin.

Die Lösung des Junirätsels: Die 
Sorte der Tomatenpflanzen heißt 
Harz. Vielen Dank für die vielen rich-
tigen Lösungen. ©
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Fotorätsel

Ingo Schulze (Mitte) war auch 
2019 und 2020 bei der Veranstal-
tung „Lesen gegen das Verges-
sen“ der Bundestagsfraktion DIE 
LINKE dabei.


